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Hcharse Yanzlerworle 1
Eine neue Rede gegen die »Reaktidn«.

Von einem Berliner Mitarbeiter wird uns ge-
schrieben:

Als der Reichskanzler Dr. Wirth sein Amt an-
trat, betonte er ,besonders, daß nun genug Reden ge-
halten worden seien, nnd daß es setzt daraus ankomme,
zu Taten überzugehen. Troß dieser Aeußerung hat
jedoch gerade der jetzige Kanzler seither eine überaus
große Zahl von Reden nnd Ansprachen zur allgemeinen
großen politischen Diskussion beigesteuert, und man
beobachtet« bei ihm, daß er in steigendem Maße die
ausgesprochene parteipolitische Färbung seiner Worte
bevorzugt. Nun ist es zwar nichts Neues, daß ein
deutscher Reichskanzler in seinen Reden eine einzelne
Partei sehr scharf ansaßt, denn auch Bismarck ist
seinerzeit mit der Fortschrittspartei Eugen Richters
ebenso wenig scharf umgegangen wie später Biilow
mit der Sozialdemokratie Ungewohnt ist es nur«
daß Dr. Wirth als der Angehörige einer
bürgerlichen Partei andere bürgerliche Parteien mit
so heftigen Angrsfen überschüttet, wie sie selbst durch
den Umstand, daß wir jetzt keine Vbrigkeitsregierung
mehr, sondern ein von »der Volksverming gestellies
Kabinett, also eine Partei— oder dach· eine auf einige
Parteien beschränkte Kaalitionsregierung, haben, nicht
immer ausreichend begründet erscheinen. Offendar
befindet sich Dr. Wirth, ein Mann von . lebhaftem
Temperament, infolge des . ichändlichen Mordes an
Erzberger, noch so sehr in innerer Erregung, daß er
den überparteilichen Standpunkt des Kanzleramtes
zuweilen über den Anschauungen des Parteimannes
vergißt und damit vielleicht hier und da über das
Ziel hinausschießt. Gerade seht sind alle besonnenen
Politiker darin einig, daß zwar mit kräftigen Maß-
regeln die gefährdeie Ordnung und Ruhe des Staates
gesichert werden muß, um die innersteu Gegensatze-
auszugleichen und nicht noch weiter zu verschärsen
Durch allzu heftige Worte von so hervorragender
Stelle aus scheint aber dieses Ziel nicht nähergerückt
zu werden. Gerade wenn man mit dem Kanzler
wünscht, daß möglichst bald die Staatsauibrität wieder
in unantastbare Festigkeit hergestellt wird, und wenn

man anerkennt» daß mancher der Vorschläge und

Meinungen des Kanzlers ihre volle Berechtigung
haben. muß man sich fragen, ob es im Augenblick
der politischen Zweckmäßigkeit entspricht, so starke
Worte zu gebrauchen. Man muß auch, wie es der s-
Kanzler seinerzeit selbst wünschte, im rechten Augen-
blick zu handeln und u — schweigen wissen. Der
Ton ist es, der die Mii k machi. m.

Wir geben im folgenden die wichtigsten Stellen
der neuen Rede wieder, die der Kanzler in einer
Zentrumsversammlung in Berlin hielte

»Nachdem jetzt die Schüsse gegen Erzberger ge-

fallen sind, ‘ darf das deutsche Volk nicht wieder ohne
Vlihableiter bleiben. Wir wollen auf dem Platze sein.
Wo immer die Reaktion ihr Haupt erhebt, wird das
werktatige Voll zur Stelle sein. Die Ausgabe der
heutigen ·«Regierutig muß es sein, die Quellen der

heutigen Reaction zu berstopfen. Die Beute, die sich
am 9. November in die Mauselbcher verkrochen halten«

mißbrauchen seht die gegen sie errungenen Freiheiten
zu pblitischeix V runglinipfungen. Mit dieser »Affen-
freiheit« muß aufgeräumt werden. Die schlimmsten
Deger in Bayern sind gar {eine Bayern, sondern
Flüchtlinge der Reaktion, die da glauben, die Reaktion

vom Norden nach Suddeutschland berpflanzen zu
kdnnen. MancheLeute glauben, daß die Mouarchie

Aussicht hat, wieder aufgerichtet zu werden, wenn
irgend ein Prinz im Stechschritt Parademarsch machi.
Wer so agitiert, der raubt unserem armen Bolt das
bester die Einheit des Vaterlandes und der Wirtschasn

Ein nenes Gesetz
Der Kanzler kündigte dann die Absicht an, ein

neues Gesesz zum Schutze der Ehre der Politiker einzu-
bringen.- Er sagte:

»Wir brauchen ein Gesetz — und ich will mich
dafür einsehen, baß es schnell rammt, —- das die Ehre
unserer Mitbürger, die im politischen Kampfe stehen,
schützt, genau so wie das in England und anderen
parlamentarisch regierten Ländern schon längst der
Fall ist. Kommt ein solches Geseh nicht zustande, so
wird sich in Deutschland kein Mensch mehr finden, der
unter solchen Verhältnissen politische Arbeit leistet-«

Dann verteidigte der Kanzler mit warmen Worten
den Wiederausbauuiinister Dr. Raihenau, der ein unge-
heures Einkommen im Stich gelassen und am Tag
seines Einiriites in die Regierung seine vielen gut be-
zahlten Aufsichtsratsposten niederlegt habe, um dem

Rathenaii habe dem deutschen Volk schon mehr genützt
als die ganze Stamme-Gesellschaft zusammen. Eine
gleich niederträchtige bebe sei auch gegen Erzberger
getrieben worden, aber es sei nicht gelungen, in den

nachzuweisen. Der Kanzler meinte, es würde gut

Steuererkläruugen so gewissenhaft abgeben würden wie
Erzbergen Der Reichskanzler richtete dann

I scharfe Angriffe gegen das Orossiapitab
Dieses habe die Zahiuagen der Goldaiilliarde sehr

erschwert, indem es die Ablieferung der Dev sen immer
wieder« verzdgerte. Jn den weiteren Ausführungen
verteidigte dann der Redner sein Programm und be-
tonte, er werde keinen Augenblick von seiner Politik
abgehen und sei bereit, gegen die Reaktion alle staat-
lichen Machtmittel einzusehen. «

politische Rundschau.
Der deutsche Vertreter fiir stark-in

Geheimrat Prof. Wiedfelb, der zum deutschen
Vertreter bei der Sowjetregierung in Moskau ernannt
worden ist, hat sich in Begleitung des Deren Grab,
oes Sachverständigen für wirtschaftliche gingen, nach
Moslau begeben. Nunmehr sollen die diplomatische-i
Beziehungen mit der Sowfetregierung offiziell et-
ofsnet werden.

sinktindigriiig des siteterschnugesenet
Aus dem in Dresden abgehaltenen diessährigen

Bundestag der deutschen Mietervereine war bemerkens
wert die Mitteilung des Vertreters des Reichsarbeits
ministers, daß das geplante Mieterschutzzeseß dem
Reichstage demnächst zugehen werde. Es werde den
Grundsatz aussprechen, daß eine Beendigung des Miet-
berhälinisses nur aus einem wichtigen Grunde er-
folgen durfe. Auch die Regelung des Verfahrens
vor den Mieteinigungsämtern soll auf Grund der ge-
machten Erfahrungen neu erfolgen.
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deutschen Volk nnd der deutschen Republil zu dienen. -

schwebenden Steuerprozesseu Erzberger Strasbares «

stehen »nur unser dentsches Vaterland,—· wenn alle ihre »
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Gr.-Weigelsdorf‚ Schwarm illlltl'.
Sonntag, ben 11. September, abends Ahnhe-

Einmaliges Gastspiel

Der Glockengnß zu Breslan
Die wellbekannte Geschichte dir Ma dalenenglocke zu Vreslan

in 7 Akten von P regnen
Preise der P läize im Vorverkan im S war en übt :
Sperrsitz 5,— Mark, 1. Platz 4,—— Mark, 2. Tillus 88,— mag.

An der Abendtasse: Erhöhte Preise.
Nachmittags 4 Uhr-

Große Jugend-Vorstellung --..-
Plätze zu 1,50 Mk. und 1,20 am. Erwachsene Abends-reife

Kartenverkauf zur Nachmittags-Vortellun - u
.an der Kasse. Alles Nähere durch sdie Pkakteitek
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» ,Extrablatt.

F E A P E R l
bie bekannte Breslauer Sängerin hat ihre Mii- ·
wirkung an ben Gesängen im gewaltigen Filinet ‑

Das HimmelnselzissM
- Mit Genuas-Innenr, zugeingfkDieser«M-i3näs««
meutalsilm gelangt neben einem zweiten großen
Sensaiionssiim Sonnabend und Sonntag dieser

Woche zur Vorführung

Kunst- und Kulturlichtspicle.

Mallinh’s lautlos-Wir
Sonnabend, den 10. September 1021-:

Griisser Sommrrniiiisiabiiii ’
veranstaltet von den seamten nnd-
Olrbeitern der Firma Manning.

anfchließend
Unmut. Derteige, Vertiefung n. andere Ueberraschungem
Eintritt: Herren 3 m, Damen 2 9m. — Sinlaß s übt.

Uui regen Zuspruch bitter
Das Vergnügtengskumitee.

Jeden Sonntag öffestlichkt zana.
Küche aus eigener Schlachtung. O. O
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Gegen die itbirmiihigeii Fleisch-reife
Einrichtung vbn Gemeindeverkaufsstellen.

Entgegen allen Voraussagen aus den beteiligten
Erzeuger-s unb Handelskreisen hat die Freigabe der
Fleischwirtschaft keinen senkenden Einfluß auf bie Preise
des Fleisches im Einzelverkauf gehabt. Jm Gegenteil.
vielfach wird heute mehr gefordert als vom Schleich-
händler in vergangenen Tagen. In preußischen Re-
ierun skreisen hegt man die Hoffnung, mit den soeben
es lo enen Maßnahmen beruhigend auf die Erregnng

wir en zu können. die stch in weiten Kreisen ob ber
anbauernb überaus hohen Fleischpreise bemerkbar ge-
macht hat. Von dem preußischen Staatslommissar
für Bdlksernährung ist. wie amtlich mitgeteilt wird,
festgestellt werden, daß trdh des infolge der Weide-
und Futterknappheit erhöhten Anftriebes von Schlacht-
vieh unb des dadurch bedingten Sinkens der Viehpreise
die Ileinverkaufspreise für Fleisch vielfach einen un-
gerechtfertigt hohen Stanb behauptet haben. Um der
ernsten Gefahr, welchedie ungerechtfertigte Preisspnnnnng
für die Volksernährung und Volksgesnndheit bedeutet,
hat der preußische Minister des Jnnern an die Regier-
ungsprästdenten einen Erlaß gerichtet, in dem es heißt:

Die bereits in bem Erlaß des preußischen Staats-
kommissars für Volksernährung vom 25. August d. J.
behandelte unnatürlicheSpannung zwischen den Land-
viehpreisen und den Fleischkleinverkausspreisen bedeutet
eine so ernste Schädigung unb Erschwerung der Volks-
ernährung, daß eine Beseitigung des Mißständes mit
allen Mitteln nngestrebt werden muß. Frühere Erfah-
rungen haben gezeigt, daß ein Eingreifen der Kommu-
nalverbände unter Umständen preisregulierend wirken
kann. Zunächst kommt dabei die Tätigkeit der Preis-
rüfungsstellen in Betracht, dann aber wird zu erwägen

fein, ob nicht durch den Abschluß von Viehliefernngis
verträgen mit landwirtschaftlichen Genossenschaften
sowie durch Einrichtung einzelner städtischer Fleischvers
kanfsstellen ohne Schädigung des reellen Handels unbe-
rechtigt hohe Fleischpreise herabgedrückt werden können.

Die Regierungspräfidenten sollen sich sofort mit
den Handelsknmmern ins Einvernehmen fegen, um zu
prüfen, wo ein derartiges Vorgehen der kommunal-
verbände angebracht erscheint. Gegebenenfalls ist auf
Landkreise und Gemeinden dahin einzuwirken, dnß
ste die im Interesse der Volksernährung zur Beseitigung
des Mißstandes erfordetlichen Maßnahmen treffen.
Auch bei der Durchführung dieser Maßnahmen wird
eine Fühlung mit den «Handelskammern empfohlen.

 

Hkaalsanwalt Hchlutius.
l7] Original-Roman von H. A. von Bhern.

Sekunden später schrillte die Klingel zum dritten
Male — atemlose Stille —- die vier Richter traten
'ein, zuerst der Vorsitzende, Landgerichtsrat Dr. Bähr,
dann die beiden Beisiher, Assessor Dr. Schneider und
Assessor Dr. Winterfeld, zum Schluß der Gerichtsarzt,
Medizinalrat Sri Beckert, der als Sachverständiger
geladen war und Staatsanwalt Dr. Schlntius. —-

Erna Reiter saß droben auf ber Tribüne neben
i em Vater; sie preßte das kleine, mit Perlmutter
e ngefaßte Opernglas dicht vor die Augen unb wandte
keinen Blick von ihrem Verlobten.

Jetzt erhob sich der Vorsihende und eröffnete die
Verhandlung. Die hinter . der Zeugenbank sihenden
Pressevertreter · sspißten ihre Bleistifte ;»dann wurde
der Eröffnungsbefchluß vorgelesen unb es erfolgte die
öffentliche Belehrung der Geschworenen. .

Der Staatsanwalt hatte anscheinend teilnahmss
los in den vor ihm liegenden Akten geblätrert, nun
richtete er sich auf nnd seine Blicke schweiften hinüber
nach dem Platze, wd er Erna wüßte« Sekundenlange
Stille, dann begann er zu sprechen, anfangs stockend
nnd zögernd, aber .balb entfaltete sich seine glänzende
Rednergabe zu ihrem vollen können.

So still war es im Hause, daß man es hätte
hören können, wenn eine Stecknadel zu Boden fiel.

Schlutius wies darauf hin, wie das Zerwürfnis
wischen Berg und seiner Frau immer schärfere«
armen angenommen habe unb stch schließlich auf

Bergs Seite zu einer maßlofen, erbitterten Feindschaft,
einem blinden Haß gesteigert hätte.

Der Staatsanwalt schilderte in glänzenden,
win etw- logischen Ausführungen, Bergs Seelenzustand,
e Bhche des Mannes, der fich, wenn auch fälschlich,

von seiner Frau verraten und betrogen glaubte. *Sie
Zuhdrer erlebten es förmlich, wie Berg stch immer
mehr und mehr in diese Vorstellung hineingeredet
hatte, wie nach unb nach in seinem trankhaft über-
reizten Hirn der Gedanke, — nein die Zwangsvor-
stellung, s- reifte, sich an seiner Frau zu rächen, —-
zu rüchen um jeden Preis. «

Mit einer geschickten Windung ging der Staats-
anwnlt anf .bie pekuniären Verhältnisse des Ange-
klagten ein. Die wirtschaftliche Lage des Fabrikanten
sei, wenn auch nicht schlecht, so doch keineswegs

Ginlseimisches.
Der Nachdruck unserer Originalberichte ist nur mit

genauer Quellenangabe geftattet.

— Rette Anordnungen für den Iernsprechs
betteln. Vom 1. Oktober ab wird in allen Ortsferns
sprechnehen mit mehr als 1000 Hauptanschlüssen un-
unterbrochener Dienst eingerichtet. Jn der in diesen
Netzen nach dem Fernsprechgebührengesetz zu ent-
richtenden Grundgebühr ist ein Zuschlag von 20 Mark
mit enthalten, ber bie Kosten -für die Durchführung
des Nachtdienstes deckt. Während der Nachtzeit
werden künftig im Ortsverkehr nicht erhöhte Gebühren,
sondern die gleichen wie am Etage erhoben. Auch in
kleineren Netzen kann auf Antrag der Teilnehmer
verlängerter oder ununterbrocheuer Dienst eingerichtet
werden, wenn die Antragsteller sich ziir Deckung der
Kosten verpstichtem Nach der neuen Fernsprechs
ordnung ist die Telegraphenverwaltung künftig be-
rechtigt, Ortsgeipräche nach einer Dauer von 15
Minuten durch Trennung der Verbindung zu beenden,
wenn der Betrieb es erfordert. Durch-diese Maß-
nahme soll dem auch in der Presse schon vielfach be-
klagten Uebelstande gesteuert werden, daß Fernsprech-
teilnehmer zum Nachteil des allgemeinen Verkehrs
die Verbindungsleitungen über Gebühr fü«r Plaudereien
und ähnliche Zwecke benutzen. ' ·

—- Anfhebnng der Zuckerzwangswirtfchaft.
Die Pressestelle des Reichsernährungsministeriums
teilt mit: Eine Verordnung des Neichsministers für
Ernährung und Landwirtschaft bringt die erwartete
Aufhebung der Zuckerzwangswirtschaft für Zucker der
neuen Ernte. Für Zucker alter Ernte (1920) bleiben
noch einige Vorschriften der Zuckerverordnung als
Uebergangsbestimmungen bestehen. Namentlich wird
die Uebernahme der am 30. September 1921 in den
Zuckerfabriken noch vorhandenen Bestände an Ver-
brauchszucker und die Verarbeitnng der noch vor-
handenen Bestände an Rohzucker und Zwischener-
zengnissen geregelt. Jnt Zusammenhang mit der Auf-
bhebung der Zuckerwirtschaft werden auch die Ver-
ordnungen über Kunsthonig zum 1. Oktober 1921
unb bie Verordnungen über den Verkehr mit Süßig-
keiten zum 15. Oktober 1921 aufgehoben. Die Reichs-
zuckerstelle, die Landesvermittlungsstellen und die
Zuckerverteilungsftelle für das deutsche Süßigkeits-
gewerbe in Würzburg bleiben bis zur Abwicklung ihrer
Geschäfte noch bestehen. Die Ginfuhr’ unb Anssuhr
von Zucker bleibt verboten. 
günstig gewesen, jedenfalls hätte er es als eine schwere
Schädigung empfinden müssen, wenn Frau Berg,
nach erfolgter Scheidung, ihre Einlagen in Höhevon
500 000 Mark aus dem Unternehmen, eine großzügig
angelegten Eellulosesabrik, zurückgezogen hätte. Die
beabsichtigte Umwandlung in eine Aktiengesellschaft
wäre dadurch jedenfalls vereitelt worden.

Unter atemloser Spannung der Zuhörer ging
dann Schlutins auf die Ausführung der Mordtat
selbst ein. Bis in die kleinsten Einzelheiten zer-
gliederte er Bergs Beweggründe, versuchte es, sich den
Gedankengängen des Angeklagten anzupassen und hob
hervor, daß der Plan zu der entsetzlichen verab-
scheuungswürdigen Tat nicht einer augenblicklichen
Eingebung entsprungen, sondern mit kühler, nüchterner
Ueberlegenheit schon seit langem vorbereitet gewesen sei.

Er, als Vertreter der öffentlichen Anklage, dem
es obliege, letdenschaftslos das »Für« und »Wider«
nbzuwägen und das Recht zu finden, müsse es dem
Urteil des gerichtsärztlicheu Sachverständigen und dem
Wahrspruche der Geschworenen überlassen, ob man in
Berg einen kaltherzigen,. raffinierten Mörder oder
einen Menschen, der unter dem unwiderstehlichen
Zwange einer fixen Jdee gehandelt habe, sehen müsse.

Die geradezu bewunderungswürdige Kaliblütigkeit,
mit der das Verbrechen ausgefuhrt worden sei, lasse
aber lehtere Annahme kaum zu und — Schlutius
erhob seine Stimme —-, so beantrage er benn, ben
Angeklagten, den Fabrikanten Karl August Berg
wegen Mordes, begangen an seiner Ehefrau, Jlse
Josephine Berg, geb. Nehring, zum Tode ,und den
üblichen Nebenstrafen zu verurtetlen. —-

Der Borsihende mußte wiederholt klingeln, ehe
er sich Gehör verschaffen konnte, es war unverkennbar,
daß die Rede des Staatsanwalts einen tiefen nach-
haltigen Eindruck auf die Geschworenen und das
Publikum gemacht hatte.

Minutenlang dauerte es, bis sich das Tuscheln
und Flüstern im Zuhöcerraum gelegt hatte; bann er-
teilte Landgerichtsrat Dr. Bähr dem Verteidiger das
Wort für das Plaidoyer.

Dr. Römmler richtete seine Blicke scharf nnd durch-
dringend auf ben Staatsanwalt, dann begann er:

»Meine Herrenl Fast ein halbes Menschenalter
ist verflossen, seit ich, als blutjunger Anwalt meine
erste Verteidigungsrede halten konnte. Damals handelte es sich um einen bedeutungslosen Diebstahl und der

 

 

—- Sie nächste Mütterberiitnngsftunbe findet
Donnerstag, den 8. d. Mts., vormittags von 101/, ab
im Altersheim in Hundsfeld statt.
— Eine silligkeitswelle im Oktober? Das

Allgemeen Handelsblad in Amsterdam sagt für den
Monat Oktober-ein neue Billigkeitswelle voraus, da
da die Warenbestände in Europa sich ungeheuer an-
gehäuft habe-n und die größten Bedürfnisse, die nach
dem Kriege vorhanden waren, bereits überdeckt seien.
Die Billigkeitswelle werde namentlich in Bekleidungss
artikeln, Textilwaren nnd Schuhen viel größer fein,
als im März dieses Jahres. —— Sie Botschaft hör’ ich
wohl, allein, mir fehlt ber Glaube.

— Ikittelschlestscher standtneiftertag in
Reichendach Vom l7. bis 19. September veran-
staltet der Bezirksfeuerwehrverband des Regierungs-
bezirks Breslau einen Bezirksbrandmeistertag in
Reichenbach, der den Brandmeistern des Bezirks Ge-
legenheit geben soll. ihre Kentnisse im Feuerlöschwesen
zu bereichern und zu erweitern.. Die Veranstaltungen
beginnen Sonnabend, den 17. September, mit Vor-
trägen über die Ausführung von Aiigriffsübungen
und die Feuerstcherheit in den Häusern. Daran
schließen sich Schulübungen der Reichenbncher
Wehren, ein Begrüßungsabend im Schützenhause
bilden den Schluß des ersten Tages. Sonntag. ben
18. September, beginnen früh 7 Uhr Uebungen an
allen Geräten im Schulhof ber evangelischen Volks-
ichule 1 auf bem Silofterplan. Vormittag 10 Uhr
finden Vorträge über Motor- und Automdbilspritzen
statt. Nach dem gemeinschaftlichen Mittagswahl
folgen wieder Angriffsübungen und abends ein zwangs-
loses Beisammenfein. Den Beschluß der Eingang
bildet am Montag eine Besichtigung der Berufsfeuers
wehr der Ehr. Diergschen Werke in ObersLnngenbielau.

—- Volksveretnsabend. Der hiesige Rath.
Volksverein hatte für Sonnabend, den 3. b. Mis.,
seine Mitglieder unb werten Gäste zu einem Unter-
baltungsnbend in Menzel’s Saal eingeladen. Zahl-
reich war man der Einladung gefolgt, unb befriedigt
ist gewiß jeder Teilnehnter nach Hause gegangen.
Vortrag, Gefang, Theater und Tanz boten reiche
Abwechselung, Belehrung unb Grheiterung. »Der Vor-
sitzende des Vereins, Herr Pfarrer Jonas, bewe
sich in seinem Vortrage auf bem Gebiete ber Wissen-
schaft und Forschung, Herr Gruft-Breslau, ber Lieder-
meister des Frauenchors, hatte Gelegenheit zu zeigen,
wie er mit Mühe undAusdauer seinen jungen Ehor
zu recht schönen Leistungen herangebildet hat. Fel.
Strecke, die Leiterin des Theaters, hat es verstanden
Darstellerinnen und Darsteller auf den Brettern der

 

Angeklagte, an dessen Unschuld auch ich nicht restlos
glaubte, wurde auf Grund des Jndizienbeweises zu
14 Tagen Gefängnis verurteilt. Kurz darauf stellte
es sich heraus, daß nicht er, sondern ein Anderer der
Täter gewesen war. —-

Meine Herrenl Jch habe mir jenen an sich be-
dentungslosen Vorfall zur Warnung dienen lassen
und es mir zum Geseh gemacht, daß ich, ehe ich die
Verteidigung in einer Kriminalsache übernehme, bis
ins Jnnerste hinein, von der Schuldlosigkett meines
lktienten durchdrungen sein muß..

So verzichte ich denn auch darauf. mir die von
dem Herrn Staatsanwalt nahe gelegte Möglichkeit,
den Angeklagten als einen geistig minderwertigen
Menschen hinzustellen, oder um mildernde Umstände
für eine im Affekt begangene Tat zu bitten.

Meine Herrenl Jch werde mich kurz faffen,
nicht mein Mandant, der Fabrikant Herr am August
Berg hat jenes Verbrechen, das der Herr Staatsan-
walt mit zutreffenden Worten geißelre, begangen,
ein Anderer ist der Täter und dieser Mann, der
Mörder mit dem kalten Herzen und der ehernen
Stirn, er steht mitten unter uns l«

Die Stimme des Anwalts hatte einen harten,
metallischen alang.

Den Beweis für meine Behauptung werde ich
erbringen, — Gott ist mein Zeuge, daß ich die
Wahrheit sprechel

« Jch beschuldige den Staatsanwalt Dr. Kurt Erich
Schlutius des Mordes, der vorsätzlichen Tötung, be-
gangen mit lleberlegung, am 13. Juni an Frau Jlse
Josephine Berg.«

Die letzten Worte des Verteidigers gingen unter
in dem brandenden, tosenden Lärm,»der nun einsetzte.
— Und dann ein markerschütternder Aufschrei, während
sich droben auf ber Tridüne der Saurier ließter um
seine Tochter bemühte, war Schlutius aschfnhl unb
zitternd zurückgesunken, seine Hände krampsten sich
um die Holzlehnen des Sessels und mit stieren, weit
ausgerissenen Augen, in denen das Grauen ftaub,
blickte er auf Röminler,«dessen ausgestreckter Arm auf
ihn beutete. «

Vergeblich schwang der Vorsitzende die Glocke,
ihr Ton ging unter in dem Toben und Schreien der
Hunderte, die sich von ihren Plätzen erhoben hatten
und wie ein quirtender Strudel durcheinanderwogteir

ömieiuut toter
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Bühne heimisch, sicher und gewandt zu machen. Am
Tanz erfreuten sich die Jungen und auch um. Ser
schön verlaufene Abend dürfte beigetragen haben, bem
Volksverein neue Freunde zu gswinnen

--s Die Schwalben verliessen unb! Mancher,
der den enteilenden Freunden des Hauses nachsah, hat
sich wohl schon die Frage vorgelegt: Welche Zeit hat
eine Schwalbe nötig, um ihre Reise nach dem Süden
—- saaen wir, nach der Rordgrenze Afrikas — zurückzu-
legen? Eine Brieitaube soll in der Sekunde 40 Meter
zurücklegen, eine Schwalbe dagegen bringt es auf 60
Meter. Das macht für erstere in der Stunde 144,
für lehtere 216 Kilometer. Nehmen wir nun an, daß
eine Schwalbe am Morgen eines Tages in Deutschland
abstiegt, so kann sie, selbst bei Hinzusügung von Ruhe-
pausen, am nächsten Tage bequem überm Mittelmeer
in ihrer neuen Heimat anlangen. Die enorme Ge—
schwindigkeit des Schwalbensluges wurde früher sehr
unterschätzt Man nahm an, der blaue Segler der
Lüfte brauche mehrere Tage, um die Reise nach dem
Süden zurückzulegen, was aber wohl nur bei ganz
wenigen dieser Tiere der Fall ist. -
— Wird der Winter-. streng oder mild ‘Q Die

Antwortan die Frage: Bekommeu wir einen strengen
oder einen milden Winter? ist angesichts der Knapphsit
und der fast unerschwinglichen Preise der Kohlen und
anderer Brennstoffe ganz gewiß sehr wichtig. Aber
wer gibt sie unb? Ein ziemlich zuverlässiger Propbet
für das bevorstehende Winterwetter ist, wie »Ur-her
Land und Meer« erzählt, nach den langjährigen Be-
obachtungen des Professors der Botanik Dr. H. Hoffmann
an der Universität Gießeu die Roßkastanie. Je eher
ihre Früchte reif sind, se früher also der Tag fallt,
wo die ersten stacheligen Fruchthüllen aufspringen und
die braunen, glatten Kasianien freigeben, destomilder
wird der Winter. Jn Mitteldeutschland kann der
17. September als der Durchschnittstag angenommen
werden, an dem die ersten Früchte der Kaftanie zur
Erde fallen; in den südlichen Gegenden beginnt die
Reise etwas früher, in den nördlichen später. Professor
Hoffmann fand, daß in zehn Fällen einer auffallend
frühen Kastanienreife neunmal ein auffallend milder
Winter folgte. Als Durchschnitt der Beobachtung n
ergab sich, daß in 71 von 100 Fällen die auf bie
Frühreife folgenden Winter warm oder mäßig kalt
waren. Man beobachte also den Baum, der ja« überall
wächst, in den Septembertagen. Hoffentlich haben wir
die Freude, seine Früchte lange vor dem 17. Sep-
tember fallen zu sehen.
— Ab 24. Oktober Eisenbahn-Winterfahrplan.

Der die-jährige Winterfahrplau der Reichseisenbahnen,
der am 24. Oktober in Kraft tritt, wird keine wesent-
liche Veränderungen des Verkehrs bringen. Jn seiner
Gesamtheit liegt er noch nicht vor. Erst mit Beginn
des Monats Oktober ist eine Fertigstellung der neuen
Tabellen zu erwarten. Von Berlin aus kommen alle
jene Züge in Fortfall, die zur Erleichterung des Büber-
verkehrs in der Sommerzeit eingelegt worden sind, so
insbesondere der vom Lehrter “Bahnhof be! abends ab-
gehende Schnellzug, der Berlin mit den Rordseebädern
verbindet. Einige unrentable Strecken im Reiche sollen
von einer geringeren Anzahl von Zügen befahren

 

werden« als dies bisher der Fall war. Auch sollen
einige Einsiellungen erfolgen. Durch diese Maßnahmen
Pirähder Verkehr von und nach Berlin aber nur wenig
er rt.

Fußballsport am Sonntag.
Am nergangenen Sonntag weilte der Sport-Club

Alemannia mit feiner 3. unb 4. Mannfchaft auf bem
hiesigen Sportplah, zwecks Austragnng des 1. Ver-
handsspieles gegen die 1. unb 2. Bezirkstnannschast
des Turn— und Sport-Vereins Hundsseld. Leide-
mußte bei letzteren das unpünktliche Erscheinen von
Schiedsrichter und Manns-haften wahrgenommen
werden, sodaß erst um 2,40 Uhr das l. Spiel steigen
konnte. Beide Mannschaften spielten ausspierud, doch.
nicht taktisch genug, trohdem nd die unentschiedenen
Resultate von Seiten Hundsfeld als verdient anzuer-
lennen. Die Schiedsrichter werden sich hoffentlich
noch e‘nem Kurfus unterziehen müssen, um fach-
männischer urteilen zu können.

Sp,ielverlauf. T.- n. S.-V. Hundsfeldil —
S.-E.Alemannia IV 2:2. Hundsfeld hat Anstoß, unter
Führung des sich im Sturm großartig bewährten
Rudolf Freier, drücken sie mächtig, vermögen aber,
da der Sturm zerfahreu wird und keine Seite hält,
nicht lange Stand zu halten. Die Verteidigung,
welche in-Bbhm einen guten Stützpunkt hat, mußte
öfter eingreifen. Nach der Halbzett dasselbe Bild.
Alemannia hat zeitweilig mehr vom Spie; und kommt
gut auf. · Mit dem Schlußpsssf trennte der Unparteiische
die Parteien. — Von den Spielern seien ermahnt, Freier
als Torschüher im Sturm, zeitweilig Mai als Half.
Ja der Verteidigun Böhm und Prebst im Tor.
Alle anderen waren es nennens nicht wert. -—

T· u.S.-Vereinl — Alemannialll. Bei diesem
Spiel standen sich rwei vollständig gleichwertige Genuer
irgenüberz Hundsfeld war aber unstreitig der Bessern
nur hat der Ersatz und die falsche Aufstellung eine
große Rolle geiptelt. Ein Sieg der Hundsfelder
wäre unstreitig verdient gewesen. Halbzeit 2:1. Nach
der Pause ist b. sichtbar überlegen und« kann den
Vorsprung durch den vorzüglich arbeitenden Jnnens
stnrm aufholen. Schwabe zeigte als Mittelstürmer
zeitweilen das alte Können; Schubert als Hals paßt
garnicht, für ihn ist der Sturm geeigneter. Earstädt
und Maschlone seien wegen aufopfernden Spiels er-
mahnt. Die Außen Dreßler und Earl Schiege ver-
sagten vollständig. Wuttke, Erich Schiege und Gerte
find schon weit besser gewesen. Die Sterne der
Maunschaft waren Filiß und Materne im Tor. Ein
besseres Zusammenfpiel und flache! Kombinieren wäre
sehr zu empfehlen. Gleichzeitig wäre angebracht
Linien zu ziehen, welche mit den Außenlinien parallel
laufen, damit die Außenlente wissen, wo sie zu stehen
haben. Ein Unparteiischen

provinzielles.
grell“. (Eröffnung d er Herbstmesse.)

Sie Breslauer Herbftmesfe, die bis 8.· September dauert,
ist amSonntag in der Jahrhunderthalle eröffnet worden.
Der Vorsihende des Verwaltungsrates ders Messege- 

sellfchaft, Stadtrat Leß. bewillokmmnete den Vertreter
der Reichsregierung und ab seiner Freude Ausdruck,
daß die Reichsregierung sich entschlossen habe, ber Messe
einen Zuschuß von einer Million Mark zur Verfügung.
zu stellen. Ein Vertreter der russischen Sowjetrepublik
entrollte in vielleicht zu kühner Weise ein Bild von
den engen wirtschaftlichen Beziehungen, die sich zwischen
Deutschland und Raßland anknüpfen müssen und
werden. Der Wille der Sowjetregierung sei es, das
Geschäft mit Deutschland möglichst zu bevorzugen.
Deutschlands Handel und Industrie und insbesondere
Veranstaltungen wie die Breslauer Messe haben dann
ihrerseits die Ausgabe. sich den russischen Markt wieder
zurückzuerohern. Sie Zohl d. Aussteller beträgt über 1500

Buben. (Wechselvolles 80!). unter den
au bem Markte ihren Kram feilbietenden Händlern
be and sich ein ehemaliger Glasmacher aus Rauscha,
der vor vielen Jahren nach Tisiis in Rußlaud ausge-
wandert und dort durch fleißige Hand zu großem
Wohlstande gekommen war. Bei Ansbruch des Welt-
krieges wurde er interniert, seines Besitzes für verlustig
erklärt und nach Schluß des Krieges als Ausländer
über die Grenze abgeschoben. Als Kleinkramhändler
auf dem Jahrmarkt fängt er nun aufs neue an, sich
eine Ex stenz zu gründen. —

Glogam (100 Jahre al t.) Vor einigen
Tagen wurde auf dem hiesigen südischen Friedhofe
der Kaufmann Abraham Benjamin, der das hohe
Alter von 100 Jahren erreicht hat, beerbigt. Er
hinterläßt außer Kindern 11 Enkelkiuder, lb Urenkel
und 2 lilrurenlel.

Ueuei aus aller zum.
« schweres Eifenbahnnngltick bei flotte.

Ein von Ladispoli kommenderPersonenzug ist infolge
falscher Weichenstellung mit einem aus der entgegen-
gesetzten Richtung kommenden Güterzuge zusammen-
gestoßen gerade an einer Stelle, an der sich auf ber
einen Seite eine Schlucht befindet. Acht Wagen des
Personenzuges stürzten in bie Schlucht. Es spielten
sich schreckliche Szenen ab. Bisher sind 37 Tote und
150 Verletzte geborgen.

)( Der wackre Schwabe fürcht’t sich uitk
Man schreibt an! Heilbrunn: Den Pasfanten des
Plahes vor der Kilianskirche bot sich dieser Tage ein
Anblick, uervenschwachen Personen für einen Augen-»
blick das Blut in den Adern erstarren ließ. Da fah ·-
man an dem hochragenden Turm der 400 Ja re alten
gothischen Kathedrale mit affenartiger Gewand eit einen
jungen Mann hinaufklettern, bis er hoch oben auf der
Turmspiße angelangt war. Ohne sich im geringsten
um die warnenden Zuruie der eutsetzteu Zuschauer zu
kümmern, machte der Waghalsige dort oben zwischen
Himmel und Erde einen nach allen Regeln der edlen
Turnkunsi ausgeführten Haudstaud. Rach glücklich
vollbrachtem Kunststück siieg er. als ob nichts Besonderes
aescheheu wäre, vergnüglich fchmunzelnd wieder zur
Erde"hinab, in dem erhebenden Bewußtsein, im Hand-
umdreheu eine —- Wette von 20 000 Mk. gewonnen
zu haben.

 

Kaiser Wilhelms Fluchtl
Einzelheiten, Klatsch oder Mylhenbildung ?

Jn der englischen Zeitschrift »Weekly Dispatch«
macht Sohn Suzanne Tornley Mitteilungen über die»
Ankunft Kaiser Wilhelms in Holland. Die Dame ist
die Gattin des damaligen englischen Gesandten im
Haaa und sie will sich die Einzelheiten, die sie seht
der Oeffentlichkeit unterbreitet, ein paar Tage nach
dem Ereignis von dem betreffenden holländischen
Grenzwächter haben erzählen lassen. Sonst sind eng-
lische Lordsdamen mit gemeinen Soldaten nicht so
intim. Aber interessant geschri beu ist es, das muß
man zugeben. Also, die Lady Suzanne oder ihr
Gewährsmann berichtet folgendermaßen:

Es war um halb sieben Uhr früh, als aus der
holländischen Grenzstation Eysdam ein Auto vorfuhr.
Ein deutscher Offizter sprang ab und wendete sich an
den Soldaten mit der Aufforderung, den Wagen
passieren zu lassen. .

»Das ist unmöglich,« sagte der Soldat.

· »Aber ich verlange die Durchfahrt,« beharrte der
Osfizieu »Der deutsche Kaiser ist hier und man muß
ihm gestatten, feine Reise nach Holland fortzusetzen«

Der Soldat gab seinem Zweifel Ausdruck. Gleich-
zeitig wiederholte er, daß er keinen deutschen Osfizier
durch das Tor lassen dürfe. Es stieg noch ein zweiter
Ofsizier aus dem Wagen und kam heran.

»Jch wünsche sofort zu passieren,« sagte er. »Sie
kennen mich sicher, ich bin der deutsche Kaiser.«

Der Grenzbeamte sah, daß es tatsächlich der
Kaiser war. Trotzdem beharrte er auf dem Stand-
punlt und erklärte, er dürfe seine Pflicht nicht ver-
lehen. Er erwiderte:

»Ich fehe, Sie sind der Kaiser, aber meine Order
lautet, niemandem die Durchsahrt zu erlauben."

Der Kaiser fragte: »Wer hat ihnen diesen Be-
gegeben 3' _
»Mein Hauptmann«
»so ist er?“
»Dort drüben in der Wachtsiube.«
»Rosen Sie ihn nnd sagen Sie ihm, daß der

deutsche Kaiser hier ist und die Grenze zu passieren
wünscht.« '

»Jawohl, ich rufe ihn, aber erst muß ich das
Tor fchließen«, sagte der standhafte Holländer. Er
ging zu feinem Hauptmann und erklä te·thm, daß
der deutsche Kaiser ihn zu sprechen wünsche, der aus
der belgischeu Seite warnte. Der Hauptmann wieder-
holte, daß er dem Kaiser nicht erlauben könne, hollän-
disches Gebiet zu betreten. Aber er fügte hinzu, daß
er sich telephonisch nach dem Haag wenden wolle.

»Das wird einige Zeit baner‘n“, fagte ber aaifi'r.
»Ich kann nicht am Wege stehen bleiben, bringen
ljSie mich an einen anderen Ort, wo ich warten
ann.“ «

DerHauptmanu ging zum Stationsvorfteher und
fragte ihn, ob er bie Verantwortung für die An-
wesenheit . des Kaisers übernehmen wollte. Beide
kamen zurück, das Tor wurde geöffnet und der Flücht-
ling betrat holländischen Boden, wo er feinen Segen
abgab. Hauptmann und Stationsvorsteher gingen
dann zum Bahnfteig. Hier (?) wartete ber Kaiser
sechs Stunden, während der Hauptmann nach dem
Haag telephonierte . . .

So der Bericht. den wir geben als das, was er
fein mag. Wir möchten vermuten, daß man die An-
kunft des deutschen Kaisers wohl von Spa aus nach
ollaud telep oniert haben dürfte. Er hatte dort
eunbe. die n in Empfang nahmen.

fehl

 

  
 

Vermischu-.
)( Der „liegee“ mit der Reinwald". Man

schreibt der »Bergisch-Märkischen Zettun « aus Duis-
burg: »Am 27. Juli d. J. saß der französische Leutnaut
Eapdeville vom Regiment 510 mit. einer Same --
über deren Herknnst wir uns nicht ganzim klaren
waren — beim Mittagessen auf der Gartenterrasfe der
städtischeu Tonhalle.- Gegen- 1‘/‚ Uhr nachmittags
nahm ein Herr L. aus Düsseldors,« der die hiesige
Börse besuchte, an einem Tische in der Nähe des
Ofsizirrs Plan. Kurz darauf erhob sich der Leutnant
Capdeville auf eine Bemerkung seiner Begleiteriu hin,
trat auf Herrn S. zu, und sagte: »Kenueu Sie diese
Same?“ Saun fehlug er, al! Herr L. kurz verneinte,
ohne weiteres mit einer Reitpeitsche Herrn L. mit
voller Wncht ins Gesicht, sodaß eine blutende Wunde
oon ber linken Schläfe bis zum linken Auge entstand.
Herr L. war durch den brutalen Uebersall so über-
rascht, daß er zunächst kein Wort hervorbringen konnte
und sich auch nicht zur Wehr sehe. Dann erklärte er,
daß er die „Same“ noch nie gesehen habe, worauf
Leutnant Eapdsville schrie: »Sie sind ein Lügner,
so sind die Deutschen alle. Hierauf begab sich
Leutnant Eapdville wieder an seinen Plan zurück und
schimpste auf französisch in der gemeinsten Weise
weiter. Als Herr L. unmittelbar an die Dame die
Frage richten wollte, ob und woher sie ihn kenne,
hob der Leutnant die Reitpeitfche und schrie: »Macheu
Sie, daß Sie fortkommen, sonst haue ich ihn wieder
ins Gesicht.« Dann fegte er noch auf französisch
hinzu: »Gehe. wasch dich, du Schwein l« Einige
ältere französische Dtsizierq die den ganzen Vorfall
beobachtet hatten, verhielten sich vollständig passiv.
Sie blieben höhnisch lachend auf ihren man: sitzen.
Die deutschen Gäste erhoben sich und verließen die
M



Statt jeder besonderen
 

mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

 
geb. Zitzlaff

im fast vollendeten 57. Lebensjahre.

Anzeige!

verw. Frau Rentier

Marie O tto

Hundsfeld, Breslau, den 6. September 1921.

in tiefem Schmerz:

Elisabeth Pfeffer geb Otto
Elfriede Müller geb Otto
Antonie Horn geb Otto
Fritz Otto Betriebs lngemeur
Adolf Otto,
Fritz Pfeffer, Architekt,

l'leut früh entriß uns der unerbittliche Tod unsere innig-

geliebte, über alles treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Groß-

Kurt Müller, Obertelegraphensekretär,
Herbert Horn, Landessekretär
Bertha Otto geb schwirren

und drei Enkel

 

    Geduld ertragenem Leiden verschied plötz-
lich und unerwartet meine inniggeliebte
Frau, unsere herzensgute Mutter, Tochter,
Schwester und Schwägerin,

Frau .lda Händel
im blühenden Alter von 331/2 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Hundsfeld, den 6. September 1921.

sen tieineiniinie lintie
nebst Kinder u. Anverwandte.

Beerdig u ng: Donnerstag, nachm. 3 Uhr,
vom Trauerhagus Breslauerstr. 16, auf dem evang.
Friedhof.   

 

|S’f—uNa'ch kurzem, schwerem, mit großer

 

Am 4. September, 2 Uhr morgens,
entschlief sanft nach langem, schwerem,

geduldig ertragenem Leiden unsere liebe
Mutter, Sclnwieg'er- und Großmutter,

kenn llennieiie lliiselilee
verw. Elsner geb.'Günther

« Elle Alter von 68 Jahren.
Dies zeigen schmerzerfüllt an

Hundslielch saeran, Oels, Berlin,
den 6. September 192l.

llie innnenntlen Hinterbliebenen.
Die Beerdigun findet Mittwoch, den 7. Sep-

tember, 4 Uhr nacc.,%|m von der Leichenhalle des
ev. Friedhofes aus statt.

“-—I«
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Heut früh entschlief plötzlich nach
Gottes Lunerforschlichem Ratschluß unsere

· . a ‘ r · .
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Die Beerdigung findet Freitag, den 9. d. Mts.‚ nachm. 3'], Uhr, vom
Trau'erhause Hundsfeld, Breslauerstraße 32, aus auf dem alten evang.
FTIP.dhofe statt. . ; .

liebe Wirtin,

Frau Marie Otto
im Alter von 57 Jahren.

· Bin ehrendes Andenken wird ihr stets

Hundsfeld, den 6 September 1921.

—

bewahren

II Familie Fritz Rottenau.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil.-

nahme, sowie für die herrlichen-Kranz-
spenden beim Heimgange meiner lieben Frau,
unserer guten Mutter sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank.
Dank Herrn Pastor prim. Raebiger für die
trostreichen Worte am Grabe, sowie Herrn
Kantor Silie für die erhebenden Gesänge.

Cawallen. den 6. September 1921.

PaulKIaß,nebst Kinder.

Am 6. September d. Js.‚ früh 1/,4 unk,·
starb unerwartet infolge Operation meine '
liebe Herrin,

Frau Hausbesitzer"

Marie Otto.
Ueber 20 Jahre bin ich in ihrem Hause

ein- und ausgegangen und habe die Ver-
storbene schätzen und lieben gelernt. Sie
hat für mich und die'Melnen gesorgt wie
eine Mutter. Viel ist mir und meiner
Familie gestorben, und sie wird darum un-
vergessen bleiben.

Hundsfeld, den 6. September 1921.

inne liiininen nennen-.
'—n—

I-

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme beim Heimgange unserer lieben Ent-
schlafenen, sowie für die herrlichen Kranz-
spenden sagen wir allen unseren herzlichsten
Dank. Besonderen Dank Herrn Pastor
Hoehne für die trostreichen Worte am
Grabe, dem evang. Kirchenchor für die er-

" hebenden Gesänge, sowie den Mit-
arbeiterinnen und dem Fabrikarbeiter—Ver—
band für das letzte Geleit.

Sacrau, den 6. September 192l.

  

 

  

  

  
Familie Kahlfuß.
—-

20—25 Mark
arant. täglicher Verdienst für
eden. Kein Wiederverkauf,
nur leichte, faubere anegtenehme
n. dauernde ausarb Ent-
feänung glei. Rückporto er-

Kotnircrhiiffivusåkerfaudlsaus
chemnM Peterftraße 9

—|—Frauen-|-
wenn die“ Istockt oder
monatl. “g

o
‚*ganz aus-

bleibt ohne rge. lch helfe
und schütze ihre Gesundheit.
genau und neuen Lebens-

umut bringt einzig
u. allein nur meine Spezialität.

llelne Ichwlndrlmlfnl
wofür garantiere, sondern
behördlich geprüft u. {begut-
achtet. Viele dankbare Frauen
welche bereitsc1alles vergeb-
lich angewandt schreiben
überraschende Wirkung in

oder am nächs-
z Stundßnten Tage, auch
in bedenklichen, bereits hoff-
nungslosen Fällen.

lirrrnfirrf unschädlich.
Diskreter Versand per Nachnahme.

W.Becker‚ Hillllllll'lM
Weldenallee 59.

Allen
II'franrn'l'
s im Vertrauen.
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“ich rette

  

 

 glochenta s 8——12‚2—-7 Uhr,
Suonn- eiertags9—12 Uhr.  

E Todsicher
Z helfen meine günzlich neu-
e en Spezialpräparate bei

Z h t I Z Ausbleiben der monatl.
a na e ler E Regel.

Erfol slbtl d h t-Walte[1; tiPreger J 22...22.
°" s E 6 StundenO OHundsfeid, Oelserstr. 8, ptr. g Vieledankbare Frauen,

Sprechstundefr Z erinnern sich meiner.
g schreiben sie sofort, wie
älange Sie klagen, an

Nora Feldmann,
Krankenbehandlerin,
Altona (Elbe)

Friedenstraße 77.  

TSungel‘, ehrliche!

Mädchen
für nachmittag zur Hans-
arbeii aefurbt.

Sehen-nun
Weigelsdorferftraße m. 2.

Eine starke fchwarzfcheckige

Kalbskuh
(81191116) ftebt zum Verkauf
Glpckschsitz Sie. 22.

 

 

InnIan
Kurzer, Gr.nageln“:

Stiele

Walz-geriet
verkauft

(Etui! Lauguer,
Genitalien.

- Grüne nnd graue

gesunkne-ne
hat vorriitig

li. leere-, Instinkt-;
Bredlauerftraße 36 a.

Gut erhaltenen schwarzen

ßerren-
Ueberzieher

breißmert zu verkaufen.
Wo sagt die (Beinbftf‘b. Zig.

llerlnnieqnnlieslegen
Gardinen???"
Garderobe, Wäscheflneuas’
gebr.‚ spottbiiläib..Rümpler,
Breslau, Heil eiststr. 22
am Ritterplatz. Kein La etn

l etllut bei mir sggikgkmgf
Neue u. gebr. einfache u. eleg.

lllenninq. u iiindrrwu.
90, 140, 180, 280, 350, 380, 490
Mk. Bei Kauf Reifevergütung.
Runen,lsreelam Gneifenau-
straßel

Ausfchneidenl Aufbewtnahr

Frauen

lleiinnn u.llilfr
Staunend überrafchende Er-
folge bringen meine sicher wir-
tenden Spezial- Mittel einer
jeden Frau bei

kennten-sinnen-en
vielfach fchon in einigen Stun-
den find Sie aller Sorgen ent-
oben, felbft in den fchwerften
allen verzagen Sie nicht, denn

ihre Gesundheit,
schmerzlos ohne Berufsstdrung
Unfchädli, volle Garantie
füge bei, onst

lieln i- um... enteilen
Teilen Sie mir mit, wie lange
Sie klagen. Distreter Qerfand:
8:.0. Schmutz Krankenve-
haudb Dankbar-, Ochs-arten-
Im! 86. Jch habe nicht zuviel
gefagt, was

tausende frauanmäfäi.“
im Herzen bestätigt haben.
Frau F. fchreibte Jbre Mittel
find ein Segen für die Mensch-
heit, wirklich billig nnd die
heften. Sie können Wunder
tun und sind ein wahrer del-
fer in der Not, nachft Gott
da-nle ich Ihnen.

-Asthma
kanngeheilt werden ‚Sprech-
stunden in Breslau, 'leich—
straße 12, hpt.‚links, jeden
Donnerstag von 10——1 Uhr.
Dr. med. Alberts, Spezial—
arzt, Berlin S. W. l4.
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Drudundserlaas. Maiwali.oanb!fclb. Verantwer Geheimrat agilen", Hund-fein


